
 

Ferdinand Blumenthal        

 

* 5. Juni 1870 in Berlin; † 6. Juli 1941 in Riga 

 

Werdegang 

Ferdinand Blumenthal wurde am 5. Juni 1870 in der Bendlerstraße 20, Berlin, geboren. Aus 

einer jüdischen Familie stammend studierte er Medizin in Freiburg, Straßburg, Zürich sowie 

Berlin und promovierte 1895 in Freiburg zum Doktor der Medizin aufgrund seiner bereits 

vorher veröffentlichten Arbeit „Über den Einfluss des Alkalis auf den Stoffwechsel der 

Mikroben“. 1896 legte er das Staatsexamen ab und wurde Volontär- Assistent an der I. 

Medizinischen Klinik unter dem Direktorat Prof. Ernst von Leydens. Ende 1896 wurde der 

26jährige Blumenthal von der Charité Direktion zum Oberarzt ernannt und1897 nach dem 

Fortgang von Prof. Klemperer und die wissenschaftliche Leitung des Laboratoriums 

übertragen. 1897 verlieh ihm die Königin von Spanien aufgrund seiner wissenschaftlichen 

Leistungen das Ritterkreuz des Isabellen Ordens. Während des ersten Weltkrieges hatte 

Ferdinand Blumenthal den Bestand des Krebsforschungsinstituts durch private Mittel 

gesichert und es danach mit Engagement modern erweitert. Unter seiner Leitung wurde eine 

Strahlenabteilung (Dr. Tugendreich), eine histologisch-hämatologische Abteilung (Dr. Hans 

Hirschfeld), eine chemische Abteilung (Dr. Lasnitzki, Dr. Rosenthal), eine Abteilung für 

experimentelle Zellforschung (Dr. Erdmann) sowie eine Abteilung für experimentelle 

Virusforschung (Dr. Fränkel) geschaffen. 

 

Wirken 

Wesentliche Impulse lieferte Blumenthal mit seiner Arbeit im Deutschen Zentralkomitee zur 

Erforschung und Bekämpfung der Krebskrankheit e. V., der Vorläuferorganisation der 



deutschen Krebsgesellschaft, welche er jahrelang gemeinsam mit dem Internisten Friedrich 

Kraus leitete. Er war ebenfalls Herausgeber der Zeitschrift für Krebsforschung. Ferdinand 

Blumenthal wurde am 24. September 1933 zwangsemeritiert. Er verließ daraufhin 

Deutschland und bekam sogleich mehrere Lehrangebote aus dem Ausland. Er emigrierte 

1933 über die CSSR nach Wien. Als Österreich dem deutschen Reich angeschlossen wurde, 

ging er als Professor der inneren Medizin nach Belgrad und im Frühjahr 1939 nach Albanien 

(Tirana). Anfang 1940 emigrierte er nach Reval. Ein Angebot der Universität Leningrad im 

Sommer 1941 konnte er aufgrund der aktuellen Kriegsereignisse nicht mehr antreten. Er 

wurde von den Russen interniert und mit seiner Familie in die UdSSR deportiert. Ferdinand 

Blumenthal, einer der großen Pioniere der deutschen Krebsforschung, starb am 6. Juli 1941 

während eines Fliegerangriffs. 
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